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Danziger Dampfhoot 


NM 271. 


Mittwoch, den 18. November. 
Das „Danziger Dampfpgot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 uh 
mit Ausnahme der Sonn- und Wefitäge: 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hleſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 
a0 fler Jahrgang. 


Snferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs.- u. Annonc.-Büreau. 
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In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 


Haaſenſteln & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Dienſtag 17. November. 
Die Kaſſerin von Rußland traf um 8 ½ Uhr 
Morgens mittelſt Extrazuges von Darmſtadt hier ein 
und ſetzte die Reiſe nach Berlin über Eiſenach nach 
einem viertelſtündigen Aufenthalte fort. Der Polizei 
pröſident v. Madat war zum Empfange Ihrer 

Majeſtät auf dem Bahnhofe anweſend. 

Nizza, Dienſtag 17. November. 

Ihre Majeſtät die Königin⸗Wittwe v. Preußen paſſirte 
intognito geſtern um 4 Uhr hier durch, um ſich nach 
Mentone zu begeben. 

Madrid, Montag 16. November. 
Olozaga hat von allen Theilen der Halbinſel Zuſtim⸗ 
mungstelegramme erhalten. 

Paris, Dienſtag 17. November. 

Der „Moniteur“ beſtätigt die Nachricht, daß die 
gerichtliche Verfolgung gegen den „Gaulois“ einge⸗ 
leitet iſt und daß deſſen Nachrichten über Conſpira⸗ 
tionen und Komplotte vollſtändig erfunden find, 

London, Dienſtag 17. November. 

Bei der geſtern erfolgten Wahl der Candidaten zum 
Unterhauſe wurden 61 Parlamente. Mitglieder, dar 
unter 39 Liberale, 22 Conſervative, gewählt, ohne 
daß ein Gegencandidat aufgeſtellt war. Die Abſtim⸗ 
mung in 184 Wahlbezirken findet heute ſtatt. 
Petersburg, Dienſtag 17. November. 
Wie der „Ruſſiſche Invalide“ meldet, hat geſtern die 
letzte Militair⸗Konferenzſitzung und die Unterzeichnung 
des Protokolls ſtattgefunden, welches einem künftigen 
internationalen Vertrage als Baſis dienen ſoll. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
[6. Sitzung, Dienftag 17. November.] 

Die Fortſezung der Vorberathung des Staatebauk 
balts - Etats für 1869 eröffnet Abg. Dr. Virchow: 
Nach den Auslaſſungen des Hra. Finanzminiſters ſucht 
derſelbe die Deckung des Defieits hauptſächlich auf dem 
Boden der indirecten Steuern und der Zölle. Die 
Thronrede deutet darauf bin, daß die eigenen Einnahmen 
des Norddeuiſchen Bundes vermehrt werden müfſſen. 
Es iſt nun etwas ſonderbar, daß man die Vermehrung 
der eigenen Einnahmen des Bundes nicht beim Reihe. 
tage, ſondern beim Zollparlament ſuchen muß. Dieſe 
Situation iſt ſehr anormal, denn dem Zollparlament {fl 
doch eine ganz andere Aufgabe geſtellt, als das Deficit 
des preußiſchen Staates zu decken. Wenn id mich auf 
den Standpunkt eines Reichstags Abgeordneten fielle, fd 
meine ich, daß es allerdings vernünftig wäre, die Deckung 
von Ausgaben des Norddeutſchen Bundes auch weſentlich 
auf die Einnahmen zu reduciren, welche man dem 
Norddeutſchen Bunde zugewieſen hat. Der Herr Finanz- 
minifter hat eine Averſion gegen die Matrikular⸗Bei. 
träge geäußert, während man doch vorher gewußt bat, 
welche unbequeme Laſt dieſe Beiträge werden würden. 
Was bleibt dann aber dem Norddeuiſchen Bunde übrig, 
als mit der Natur der Einnahmen, welche man dem 
Bunde zugewieſen bat, ſich auf die Matrikular⸗ Beiträge 
zu ſtützen. Was nun den Ausfall an Zöllen und Ver. 
brauchsſteuern betrifft, fo bedauere ich, daß der Finanz- 
miniſter im Bundes rathe überſtimmt worden ift. Auch 
das haben wir vorherzeſehen. Wir haben die Nach⸗ 
theile vorber geſeben, welche fi daraus ergeben, 
daß kein Finanz. Miniſter im Bunde vorhanden itt. 
Wenn bei unſerm Minifterium für dieſe Sachen ein ge- 
wiſſer Mangel an Verſtändniß vorliegt, fo müſſen wir 
auch darüber klagen, daß jedesmal, wenn hier über das 
Budget verhandelt wird, nur der Herr Finanzminiſter 
und fein Commiſſar anweſend ift und das ganze Mini. 
ſterium zu Haufe bleibt, gleichſam als ginge ibm die 
Sache gar nichts an. In unſerm Minifterium fehlt der 
uſammenhang, daſſelbe beſteht nur aus einzelnen 
erſonen. Wir können den Heirn Finanzminiſter nur 
in dem Beftreben unterſtützen, einen Finanzminiſter für 
den Bund herzustellen und fein Mintſterium jo zu leiten, 


daß nicht der preußiſche Finanzminiſter eine untergeord⸗ 
nete Perſon bleibt. Das ift eine Anomalie der ernfleften 
Sorte. Der Antrag des Abg. Dr. Löwe auf Herab- 
ſetzung der Einnahmen des Bundes ift ſeht ernfullch ge- 
meint. Aber in welcher Weiſe iſt dem Kriegsminiſter 
des Bundes beizukommen? Er ift weder uns, noch dem 
Reichstage, nech dem Zollparlamente verantwortlich. Es 
ift der Zeitpunkt jetzt gekommen, wo es ſich empfiehlt, 
an die Grundſätze zu erinnern, welche der Finanzminiſter 
ſelbſt in dem bekannten Briefe an den Krlegsminiſter 
einſtmals entwickelt bat. — Diejenigen, welche der An- 
ſicht find, daß die deuiſche Politik nur durch Blut und 
Eiſen gefühnt werden könne, werden nicht behaupten 
wollen, daß man jeder Zeit Gewehr bei Fuß ftehen 
müſſe. Ich bin der Anſicht, daß eine denke Politik 
nur dann zu einem ſichern und gedeihlichen Reſultat 
führen kann, wenn ſie ſich auf das Princip der Frei- 
beit ſtützt. (Sehr richtlg!) — Der Herr Finanzmi- 
nifter bat großes Gewicht auf die Selbſtverwaltung 
gelegt; aber die Seldftverwaltung, wie man fie 
jest in der Provinz Hannover eingeführt hat, 
iſt nicht diejenige, wie wir fie verſtehen. (Sehr wahr!) 
— Der Herr Cultusminiſter, der eigentlich berufene 
Wächter des Artikel 25 der Verfaſſung, der feinen Collegen 
Oppoſttion machen ſollte, er ſelbſt muthet uns jetzt die 
Aufbebung des Artikel 25 zu, blos weil die Reßterung 
die 3 Mill. Schulgeld nicht entbehren könne. Das ift 
ein Beifpiel, wie finanziel falſch das Verfahren der 
Staatsregierung ift. Der Finanzminiſter und der Cultus⸗ 
miniſter ſollten überlegen, wie fie einen wohl organifirten 
Anlauf nebmen könnten gegen die Höhe des fiebenden 
Heeres. Wir dürfen jetzt nicht auf Blut und Eifen 
beftehen, es iſt vielmehr die Zeit gekommen, wo wir an 
den inneren Ausbau unferer Freiheiten gehen müſſen. 
(Sehr wahr!) Machen Sie dieſe Politik der Freiheit 
bei uns und im Norddeutſchen Bunde und Sie werden 
Geld ſparen. — Der Abg. Lasker bat den an ſich 
nahe liegenden Standpunkt erörtert, ob es möglich ſei, 
in unſerem Etat Erfparniffe eintreten zu laſſen. Alle 
dieſe Arten von Argumentationen ſind etwas zweifelhaft. 
Wie ich ſchon geſagt habe: es iſt die Selbftverwaltung, 
welche man ſchaffen muß, nicht aber eine Reorganiſatton 
der Behörden. Für die Druckſachen des Abgeordneten 
hauſes iſt eine erhebliche Abſetzung erzielt, weil nicht 
mehr ſo viel gedruckte Berichte erſtattet werden. Nun, 
meine Herren, der Bericht über die Abfindung der 
Deprfjedirten wat ſehr kurz und hat fehr viel 
Geld gekoftet (Heiterkeit). — Ich kann nur als die 
höchſte Parole für die Budget Berathung fagen: 
Haltet Frieden und geber Sreibeit. — Der Finanz 
Miniſter erklärt, daß er dem Reichstage keinen Vor 
wurf aus der Herabſetzung des Portos habe machen 
wollen, da er vielmehr jelbft dem Bundeskanzler zu 
dieſer Maßregel gerathen habe. Er ſpricht ferner ſein 
Bedauern darüber aus, daß der Vorredner den Minifter- 
präfidenten in die Debatten hineingezogen habe, der am 
meiften feine noibgedrungene Abweſenheit bei dieſen 
Berbandlungen beklage. Gerade dadurch, daß er ſich 
den Geſchäften des Landes zu eifrig gewidmet, habe er 
ſich zu feiner Erholung zurückzieben müſſen. Er hoffe 
indeß, daß der Herr Minifterpräfitent ſchon im Anfang 
des nächſten Monats ſich mit voller Friſche den Ge. 
ſchäften wieder werde widmen können. (Beifall rechts.) 
v. Hennig erläutert den Zweck des Lasker'ſchen An⸗ 
trages dahin, daß die nattonalliberale Partei der Regie. 
rung die Bedingungen mittheilen wolle, unter welchen 
fie in die Einführung einer Bundesſteuer zu willigen 
bereit ſei. Der Antrag ſei untrennbar, und wenn die 
Regierung nicht auch auf den zweiten Theil eingebe 
(der eine entſprechende Entlaſtung für Preußen verlangt), 
fo werde die Regierung wieder mit ihren Steuerprojekten 
im Zellpatlamente ſcheitern. Uebrigens bedinge eine neue 
Bundesſteuer keineswegs eine Mehrbelaſtung des Volke, 
da vielmehr eine neue Steuerreform auch in Preußen 
ſehr wünſchenswerth ſei. Redner weiſt ferner die Vor⸗ 
würfe Virchows gegen die nationallibetale Partei zurück. 
Es ſei nicht richtig, daß ſie die innere Poliſt preiegebe. 
Wenn damit das Botum für die Bundesverfaſſung ge 
meint wäre, fo hätten fie, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen, dafür geftimmt, um Deutſchland nicht in das 
Cbaos der Kleinfinaterei zurückfallen zu laſſen. Die 
Mabnung zur Sparſamkeit bei der Armee babe die durch 
die Berbältniffe vollkommen gerechtfertigte Beftimmung 
der Norddeutſchen Berfaffung gegen ſich. Der Antrag 


Löwe bezwecke inſofern auch nur einen allgemeinen Aus⸗ 
ſpruch etwa der Art, daß Sparſamkeit eine Tugend fet, 
Wir glaubten durch den Antrag Lasker ein verſöhnendes 
Element in die Diskuſſion zu bringen. Die liberale Partei 
hat wohl jetzt alle Urſache, ſich nicht untereinander zu be 
fehden, da doch ihre Grundziele dieſelben find. Es ſcheint 
aber, daß Sie (zur Fortſchrittspartei gewendet) unferer 
Bundesgenoſſenſchaft ein Bündniß mit der äußerſten 
Rechten vorziehen (Oho! Widerſpruch). Wenigſtens ſehe 
ich voraus, daß Sie und jene Herren gegen den Lasker 
ſchen Antrag ftimmen werden (Heiterkeit). Ich hoffe 
indeß, wenn wir auch jetzt wieder auseinander gehen, 
wir kommen wieder einmal er (Beifall). — 
v. Kirchmann bekämpft den Lasker'ſchen Antrag und 
erklärt ſich überhaupt gegen neue Steuern und Anleihen. 
— Heiſe führt unter Hinweis auf die übrigen euro 
päiſchen Staaten aus, daß eine Herabjegung des Militär. 
Etats unmöglich ſei. Er erklärt ſich übrigens ebenfalls 
gegen den Lasker'ſchen Antrag und empfiehlt folgenden 
Antrag des Abg. v. Sybel: „Das Haus wolle be⸗ 
ſchließen, der Staats regtetung zu empfehlen, zur Deckung 
der Sigatsbedürfniſſe vorzugeweiſe auf verſtärkte Ein- 
nahmen aus den Finanzzöllen im Wege der Reform des 
zur Kompetenz des Zollparlaments und des Zollbundes⸗ 
Raths gehörenden indirekten Steuerſyſtems hinzuwirken.“ 
— Faucher, der den Lasker'ſchen Antrag befürwortet, 
ſpricht ſich für die Einführung einer Einkommenſteuer 
im Bunde aus, man möge aber fo ſchnell wie möglich 
damit vorgehen, auf daß die Bevölkerung ſich um ſo 
eher daran gewöhne. (Große Heiterkeit.) Redner findet 
ferner, daß die Tabackfteuer eine der allergerechteſten. 
Steuern wäre. Kein andered Steuerobjekt ſei fo gut 
als der Taback wegen der ſo großen Verſchiedenheit der 
Preiſe. — Graf Bethuſy⸗ Huc erklärt, daß feine Partei 
(Fraktion der Freikonſervaniven) für den Lasker'ſchen 
Antrag ſtimmen werde, obgleich ſie mit den Motiven 
deſſelben nicht ganz übereinftimmt. — Der Finanzminiſter 
erklärt ſich gegen den Antrag. Die Regierung könne 
ſich bezüglich der Ueberſchüſſe nicht jetzt ſchon die Hände 
binden, mit den Einnahmen fleigerten ſich auch die Be 
dürfniſſe. Die Regierung würde gern die Zettungsſteuer 
durch eine Inſeratenſteuer erſetzen, ebenſo die Chauſſee⸗ 
Gelder abſchaffen und für Bildung, Kunſt und Unterricht 
mehr Mitrel bewilligen, doch ſei vor Allem das Deficit 
zu decken und die Regierung werde dabei durchaus ent- 
gegenkemmend verfahren. Der Mintſter bittet ſchließlich 
den Antrag Lasker vorläufig auszuſetzen. Das Haus 
beſchließt die Abſtimmung bei der Pofition „Matrikular 
Beiträge“ vorzunehmen. Die General⸗Debatte wird ges 
ſchloſſen. Es folgt die Special⸗Debatte. Der Etat des 
Herrenhauſes wird ohne Debatte angenommen, desglei⸗ 
chen der Etat des Abgeordnetenhauſes und des Staats- 
Miniſteriums. Antrag von Runge auf Abſetzung von 
31,000 Thlrn. vom Dispoſttonsfonds wird abgelehnt. 
Ein Antrag auf Streichung der Gehaltserhöhung det 
Geheimen Cabinets⸗Raihs und des Civil⸗Cabinete wird 
angenommen. Ebenſo werden die Gehaltserhöhungen 
des Präſtdenten und der Direktoren der Oberrechnungs⸗ 
kammer geſtrichen. Ferner wird der Etat des Geſeß 
ſammlungs-Comtoirs, der Landesverwaltung des Jahde⸗ 
gebietes, ein Zuſchuß zu dem Kronſideicommißfonds ge⸗ 
nehmigt. Donnerftag Fortſetzung der Debatte. 


Politiſche Rundſchau. 


Angeſichts der beiden dem Preußiſchen Landtage 
gemachten Vorlagen über bie Beſchlagnahme der 
Nevenden des Königs Georg und des früheren Kur⸗ 
fürften von Heſſen dürfte es nicht über flüſſig fein, neben 
der nächſten Veranlaſſung zu dieſer Maßeegel die 
gefammte Action der Depoffedirten näher in das 
Auge zu faſſen. Es handelt ſich nicht um einen 
einzelnen Akt, es handelt ſich vielmehr um eine klug 
angelegte weitverzweigte Agitation, die ſich in einem 
klar überdachten Syſteme bewegt. Es handelt ſich 
darum, überall und unter jeder Form Preußen und 
ſeine Dynaſtie zu bekämpfen, in Deutſchland durch 
Zuſammenfaſſung und Vereinigung aller unzufriedenen 
Elemente, nach außen durch Anreizung jeden Gegen 
ſatzes und jeder Eifer ſucht. In Frankreich werden 
beſonders in der Provinzial⸗Preſſe und in den ultra⸗ 


montanen Organen alle Farben aufgelegt, um gegen 
Preußen ſchwarz in ſchwarz zu malen. In Oeſterreich 
finden ſich bei der ohnehin vorhandenen Gereiztheit 
überall gut benutzte Anknüpfungs⸗Punkte, und da 
Oeſterreich ohne Ungarn keinen Krieg machen kann, 
ſo wird auch Ungarn in gleicher Weiſe bearbeitet. 
In allen Organen wird gezeigt, daß Preußen, um 
Oeſterreich zu ſchaden und Ungarn matt zu legen, 
eine große rumäniſch-ſerbiſche Liga organiſire und 
Racen⸗Kämpfe heraufbeſchwöre, wie ſie noch aus 
dem Jahre 1848 in ſchreckensvoller Erinnerung 
ſeien. In den Donauländern arbeitet dieſelbe Preſſe, 
indem ſie die Rumänen vor Preußen warnt, deſſen 
Zweck dahin gehe, ſie an Rußland zu verkaufen. 
Die ganze ultramontane Welt wird in Bewegung 
geſetzt, da Preußen die latholiſche Kirche in Spanien 
vernichte. In Böhmen hat Preußen natürlich die 
Juden⸗ und czechiſchen Kravalle, in Dresden den 
Dienſtmanns⸗ Scandal angefacht. Die Welfen⸗Preſſe 
in Amerika ſpricht nur von dem grenzenlos abfolu- 
tiſtiſchen Syſtem in Preußen und kämpft für die 
deutſche Republik. Alle dieſe agitatoriſchen Arbeiten 
haben nur einen vorbereitenden Werth, ihr letzter 
Zweck iſt ein möglichſt allgemeiner Krieg gegen 
Preußen, und es verlohnt ſich deshalb wohl der 
Mühe, dem Treiben bei Zeiten und mit ausreichenden 
Mitteln entgegenzutreten. — 

Die neueſten Kundgebungen der offiziöfen Pariſer 
Blätter machen es wahrſcheinlich, daß Frankreich 
demnächſt mit einem Kongreßvorſchlage hervortreten 
wird. Namentlich hat die Rede, welche Herr Disraeli 
kürzlich bei einem Bankett gehalten und in welcher 
er den Wunſch aus geſprochen hat, daß zwiſchen Frank 
reich und Preußen durch Lord Stanley eine Ver⸗ 
ſtändigung herbeigeführt werden möge, den franzöſiſchen 
Blättern Anlaß gegeben, eine ſolche Vermittelung als 
weder der Würde beider Nationen entſprechend, noch 
für die Intereſſen Geſammt⸗Europas förderlich zurück ⸗ 
zuweiſen. Nur eine gemeinſame Verſtändigung der 
Großmächte über alle ſchwebenden europäiſchen Fragen 
erſcheine wünſchenswerth. Man könnte nun ein ſolches 
Beſtreben ziemlich unſchuldig finden, allein die Kon⸗ 
greſſe find wegen ihrer Reſultatloſigkeit nicht blos, 
ſondern ſogar ihrer zum Theil ſchädlichen Wirkung 
halber einigermaßen in Vertuf gekommen, inſofern 
dadurch gewiſſe Streitpunkte eine erhöhte Schärfe ge⸗ 
winnen und deshalb öfters den Krieg gerade provo⸗ 
eiren, den der Congreß vermeiden wollte. — 

Der ſpaniſche Kriegsminiſter Prim hat in einem 
Rundſchreiben die Geſuche, welche faſt alle General 
Capitaine der Provinzen um Verſtärkungen der Truppen⸗ 
zahl an ihn gerichtet hatten, abſchläglich beſchieden, 
indem er ſagt, die Regierung rechne auf die Unter⸗ 
ſtützung der verſtändigen Mehrheit der Nation, und 
derartige Verſtärkungen würden eine Erhöhung des 
Armeebeſtandes bis zu einer Ziffer nothwendig machen, 
die weit über die Kräfte des Landes ginge. Ferner 
kündet das Rundſchreiben an, in Neukaſtilten werde 
ein beträchtlicher Kern von Truppen concentrirt werden, 
die, Dank den zahlreichen Eiſenbahnen und Tele ⸗ 
graphen, ſich augenblicklich dahin würden begeben 
können, wo ihre Anweſenheit erforderlich wäre. — 


Zocales und Brosinzielles. 
Danzig, den 18. November. 


Stadtverordneten Sitzung vom 17. Novbr 


Vorſitzender Herr Commerzien - Rath Biſchoff. 
Vertreter des Magiſtrats Herr Bürgermeiſter Dr. Ling 
und Herr Stadtrath Hirſch. Vor Eintritt in die Tages 
ordnung übergab Herr Dr. Piwko einen von vierzig 
Stadtverordneten unterzeichneten dringlichen Antrag, 
dahin lautend: Da die vom Magiſtrat am 31. v. Mis. 
vollzogene Ernennung eines Direktors der Johannis 
ſchule mit der Bedingung erfolgt ſei, daß der qu. Direktor 
ſich die Umwandlung der Johannisſchule in „eine höhere 
Bürgerſchule gefallen laſſen müſſe, dieſes aber mit dem am 
27. Oct. gefaßten Beſchluſſe der Stadtverordneten, welcher 
dahin lautet: „keine höhere Bürgerſchule zu etabliren, die 
Johannisſchule vielmehr in ihrer jetzigen Verfaſſung be. 
ſtehen zu laſſen“, in direktem Widerſpruche ſtehe, zu 
beſchließen: „den Magiſtrat aufzufordern, die dem er- 
wählten Direktor geſtellte Bedingung aufzuheben.“ Die 
Diskuſſton über dieſen Antrag wurde eröffnet. Herr 
Dr. Pimto motivirt die Dringlichkeit dieſes Antrages 
durch die Zahl der Unterſchriften und den Wunſch, das 
Proviſorium des Direktorats der Johannksſchule ſovald 
als möglich zu Bere u damit keine Schädigung des 
Unterrichts eintrete. Dr. Lintz: Daß die Zahl der 
Unterſchriften ein Beweis für die Dringlichkeit iſt, fet irre 
levant. Der Magtſtrat ſei weit entfernt, ſich mit der 
Stadtverordneten-Verſammlung in Widerſpruch zu ſetzen 
oder einen Conflikt herbeizuführen, er wiederhole, daß 
der Magiſtrat den Vorbehalt im Intereſſe der Commune 
gemacht habe; follte aber die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung dagegen ſein, ſo würde der Magiſtrat ihn auch 
fallen laſſen, da der fo bedeutend unterſtützte Antrag 
dem Magiſtrat nicht hoffen laſſen könne, daß er mit 


feinem Vorſchlage durchgreifen werde. Ob Anlaß zur 


Dringlichkeit vorliege, überlaſſe er dem Beſchluſſe der 


Stadtverordneten. Breitenbach findet ein Motiv für 
die Dringlichkeit in der Zahl der Unterſchriften des An- 
trages nicht, wohl aber darin, daß dle Schule des Hauptes 
entbehre und die Lehrer ihre Kräfte in hohem Grade 
haben anftrengen müſſen, um das Haupt zu er 
ſetzen. Um aber Frieden zu erhalten, ſtelle er den 
Antrag, die Dringlichkeit zu verneinen und den 
Magiſtrat zu erſuchen, einen die Regulirung des 
Proviforiums der Johannisſchule betreffenden Antrag 
für die nächſte Sitzung einzubringen. — Herr Damme 
bedauert zwar die bisherige Verſchleppung der qu. Schul⸗ 
angelegenheit, findet aber keinen Grund für die Dring- 
lichkeit des Antrages. Magiſtrat habe in der ganzen 
Angelegenheit objectiv verfahren und deshalb ſei man 
verpflichtet, den Magiſtrat zu hören. Er halte es übri- 
gens für ein beklagenswerthes Vorgehen, daß Beſchlüſſe 
auf der Börſe oder in der Concordia gefaßt würden. 
Dadurch würden die Verhandlungen der Stadtverordneten 
Verſammlung illuſoriſch, weil mit dem Antrage bereits 
die Majorität eingebracht ſei. Glauben die Herren 
Antragſteller, daß wir hierher kommen, um Statiſtenrollen 
zu ſpielen? Dieſe Praxis darf nicht einreißen. Er be- 
antragt: die Dringlichkeit zu verneinen. Fern von Lei⸗ 
denſchaft, wolle er die Debatte in würdiger Weiſe geführt 
wiſſen. — Herr Piwko ftiimmt der Anſicht des Herrn 
Damme bet, ſobald es fi darum handle, neue Anträge 
zu begründen. Es handle ſich hier aber um Aufrechterhaltung 
eines Beſchluſſes in einer Angelegenheit, von der es be⸗ 
dauert worden, daß ſie ſich ſo lange hingeſchleppt habe. 
Er halte Herrn Damme für einen feinen Kopf und 
wundere ſich, wie er fo in's Blaue ſchießen könne. Ent ⸗ 
ſchieden entfernt, Konflikte herbeiführen zu wollen, werde 
er aber ſeine Anſicht furchtlos und frei, ohne Hinterhalt 
äußern. Er beantragt, die Dringlichkeit zu beſchließen. 
— Dr. Ling: Worin liegt denn der behauptete Wider⸗ 
ſpruch gegen den Stadtverordnetenbeſchluß? Magiſtrat habe 
den Dr. Panten als Director der Realſchule I. Ordnung 
gewählt und nur die Bedingung zugefügt, daß er ſich 
das „Eingehen der Prima“ event. gefallen laſſen müſſe. 
Sit das gegen den Beſchluß? Bei dieſem Vorbehalt ſei 
von der Umwandlung der Realſchule in eine höhere 
Bürgerſchule gar keine Rede geweſen, ſondern nur von 
dem Eingehen der Prima. Der Fall könne ja eintreten, 
daß beiden Realſchulen eine Prima genüge. Die Dring- 
lichkeit des Antrages könne er nicht herausfinden, nament- 
lich nicht aus den in der Debatte erwähnten Gründen. 
Herr Breiten bach erinnert, daß nur über die Dring- 
lichkeit zu beſchließen ſei, er bitte, ſich daran ſtrenge zu 
halten und abzuſtimmen. Herrn Damme könne er nicht 
das Recht einräumen, eine Kritik über die Antragſteller 
zu üben. In der Concordia unterhalte man ſich, dier 
disputire und beſchließe man. Herr Biber erklärt, daß 
er für die Dringlichkeit ſtimmen werde. Gefahr ſei für 
die Sache nicht, aber ſie ſei ſpruchreif und er deßhalb für 
ihre Erledigung. Herr Damme antwortet Herrn 
Breitenbach, daß er nicht berechtigt ſei, ihn — 
Herrn Damme — zu kritiſiren. Er ſei gegen die Dring- 
lichkeit. Bei der Abſtimmung wird die Dringlichkeit des 
Antrages mit 31 Stimmen (Majorität) bejaht. Dr. Lin 

hält die Angelegenheit für nicht ſo unwichtig, da 

darüber ſofort Beſchluß gefaßt werde; er bittet, ſich die 
Sache nochmals zu überlegen. Der Magiftrat habe die Er- 
fahrung gemacht, daß die oberen Klaſſen der Realſchulen 
ſeit langer Zeit ſchwach gefüllt ſeien und in beiden 
Primen ſich nur fo viele Schüler befänden, als normal; 
mäßig eine derſelben haben müſſe. Johannis habe 20, 
Petri 12 Primaner und er zweifle, daß ſelbſt dieſe Zahl 
erhalten werde. Daß die Competenz der Realſchulen 
erweitert werden würde, laſſe ſich bei der gegenwärtigen 
Richtung der Regierung nicht erwarten, auch habe der 
Cultusminiſter geäußert, daß er die Competenz der 
Realſchulen nicht ausdehnen würde. Bei der gegen- 
wärtigen Verfaſſung werde die Schülerzahl abnehmen, 
da der Zufluß von unten durch Erhöhung des Schul ⸗ 
geldes abgeleitet worden ſei. Hienach laſſe ſich annehmen, 
daß die Schülerzahl auch in der Prima bedeutend abnehmen 
werde. Die Frage, ob nicht beide Primen der Real. 
ſchulen I. Ordnung unter einem Direktor zu vereinigen 
ſeien, babe den Magiſtrat beſchäftigt und zu der 
dem erwählten Direktor geftellten Bedingung veranlaßt. 
Es falle der Vortheil, welcher der Commune dadurch erwachſe, 
ſchwer in's Gewicht, denn bei der Möglichkeit, eine Prima 
eingehen zu laſſen, würden jährlich 2000 Thlr. erſpart 
werden. Wenn nun eine beſondere Schädigung des 
Unterrichts nicht zu befürchten wäre, ſet dieſe Procedur 
doch nicht ſo leicht von der Hand zu weiſen. Ein 
ferneres Beſtehen der Realſchulen könne aus der dem 
qu. Direktor geſtellten Bedingung keineswegs in Frage ge · 
ftellt werden. — Hr. Piwko ſpricht über die gegen ⸗ 
wärtigen Verhältniſſe der Johanntsſchule und erklärt, 
nach dem Gutachten Sachverſtändiger laſſe es ſich jetzt 
ſchon überſehen, daß um Oſtern 1869 die Prima 27 —28 
und im Jahre 1870 mehr als 30 Schüler haben werde. 
Eine Abnahme der Schülerzahl durch die Erhöhung des 
Schulgeldes ſei nicht denkbar und er könne keinen ge 
nügenden Grund für den vom Magtſtrat im Auge 
habenden Plan erblicken. Der äußere Druck werde den 
Magiſtrat zwingen, die Competenz der Realſchulen 
1. Ordnung zu erweitern. Wie man der Realſchule die 
Prima nehmen und behaupten wolle, daß fie dennoch 
den Charakter einer Realſchule I. Ordnung behalte, ſel 
ihm unerklärlich; ſie werde dadurch in der That eine 
höhere Bürgerſchule. Der Magiſtrat habe ſich vielfach 
gegen die Parallelklaſſen ausgeſprochen, weil wegen der 
Berichiedenheit der Lehrer die Ziele nicht eingehalten 
werden können. Dieſer Uebelſtand würde bei der Ver⸗ 
einigung der beiden Primen ganz beſonders hervortreten. 
Die Geldrechnung des Hrn. Dr. Lintz ſei auch nicht richtig. 
Das Projekt des Magiſtrats beruhe nicht auf einer 
ftarfen Grundlage. Er komme aber auf den Beſchluß 
der Stadtverordneten vom 27. v. M. zurück und dieſen 
wolle er feftgehalten wiſſen. Herr Dr. ing. bittet die 
Angelegenheit zu vertagen, und weiſt die Erklärung des 
errn Dr. Piwko, daß die Geldrechnung falſch ſei, 
zurück. Er wünſche die Erweiterung. der Compe tenz 


der Realſchulen ſelbſt, um einen Vorſchlag, die Prima 
eingehen zu laſſen, handle es ſich ja gar nicht, ſondern 
nur um die Bedingung bei der Vokation des Direktors. 
Herr Rickert: Die bisherigen Debatten hätten ihn 
1 daß der Magiſtrat dem erwählten Direktor 
nicht die — geſtellt babe, daß er ſich die Um; 
wandlung der Realſchule I. Ordnung in „eine höhere 
Bürgerſchule“ gefallen laſſen müſſe, ſondern nur das 
Eingehen „der Prima.“ Herr Biber: Der Gang der 
Verhandlung habe ihn dahin geführt, fi ein jelbftftän- 
diges Urtheil bilden zu können. Er meine, daß die 
theoretiſchen Rechnungen ſehr trügeriſch ſeien, wir müßten 
behalten, was wir bätten; die Johannisſchule ſei eine 
Schule, die etwas leiſte, und da anzunehmen ſei, daß 
die Schülerzahl der Prima wachſen werde, müfje er die 
Erhaltung der Schule wünſchen. In dem Vorbehalt des 
Magiſtrats erblide er eine Degradation des Direktors 
der Schule; der Achtung werde die Spitze abgebrochen; 
der Direktor ſei nicht mehr ein ſolcher Direktor, wie er 
ſein ſoll. Er wolle Gleichſtellung des Direktors mit 
andern Direktoren. Auf Spitzfindigkeiten wolle er ſich 
nicht einlaſſen und empfehle Annahme des Piwko'ſchen 
Antrages. Herr Rickert beantragt, den Magiſtrat zu 
erſuchen, für die nächſte Sitzung den Wortlaut 
des an den qu. Direktor erlaſſenen Schreibens mit⸗ 
zutheilen und bis dahin die Angelegenheit zu vertagen. 
Herr Damme beantragt: Beſchaff ung der Acten, worin 
das qu. Schreiben enthalten iſt. Herr Breitenbach 
glaubt, daß der Magiſtrat, um logiſch zu handeln, für jeden 
neu anzuſtellenden Lehrer eine ſolche Klauſel feiner 
Vokation beifügen müſſe. Aber welche Lehrkräfte würden 
wir dann erhalten und, er glaube nicht, daß dieſe beſon⸗ 
ders gut ſein würden. Es habe Schwierigkeiten gemacht, 
die zweite Realſchule I. Ordnung zu erhalten, was würde 
aber die Regierung dazu ſagen, wenn wir die vom 
Magiſtrat beabſichtigten Einrichtungen träfen? Dr. Linz: 
Seine Poſition ſei eine ſchwierige. Er geht nochmals 
auf die Intenfionen des Magiſtrats über und wiederholt, 
daß Gefahren für die Anſtalt nicht entftänden, auch be ⸗ 
dauert er, daß ihm Argumente entgegen gebalten würden, 
denen er nicht folgen könne. Er bittet, ſich fachlich zu 
halten. — Herr Dr. Lié vin glaubt nicht, daß es im 
Intereſſe der Stadtverordneten liege, auf Beſeitigung der 
qu. Klauſel zu dringen, da die Möglichkeit eintreten 
könne, daß die eine Realſchule überflüſſig werde. — 
Aus den herbeigeſchafften Acten wird conſtatirt, daß in 
dem Schreiben an den Direktor der Johannisſchule die 
Bedingung geknüpft iſt, daß derſelbe ſich das Eingehen 
der „Prima“, alſo nicht eine Umwandlung der Anſtalt 
in eine „höhere Bürgerſchule“ gefallen laſſen müſſe. — 
Herr Biber: Ein Grund für die ſchleunige definitive 
Anſtellung des Direktors ohne Klauſel jet der, um der 
Schule nicht den Stempel des Proviſoriums aufzudrücken; 
die Schule ſei lebensfähig, für uns von großem 
Intereſſe, und wenn ſich ſpäter eine Umwandlung 
als nöthig herausſtellen ſollte, könne dieſe immerhin 
vorgenommen werden. Herr Breitenbach hält die 
dem Direktor gefielte Bedingung für ſehr harmlos. 
Herr Dr. Ling: Der Vorbehalt ſei nicht harm⸗ 
los, ſondern ſehr ernſthaft, um ihn eventualiter 
zu gebrauchen. Mag. habe den Zeitpunkt dazu fürſgünſtig 
gehalten bei der Vacanz des Direktors und dem nahe 
bevorſtehenden Abgange des Dr. Lohmeyer. Herr 
Rickert kommt auf den Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 
27. v. M. zurück und erklärt, er wiſſe nichts davon, daß 
Hr. Piwko oder ein Anderer gewünſcht habe, die 
Johannisſchule möchte in der gegenwärtigen Verfaffung 
beftehen bleiben. Hr. Piwko habe ſelbft in ihm den 
Irrthum hervorgerufen, daß er der Möglichkeit, beide 
Er be unter einem Director zu vereinigen, beipflichte. 

r befinde ſich in der Minorität und werde ſich der 
Majorität bereitwilligſt unterwerfen, ob aber eine Er- 
ſparniß von 2000 Thlrn. unter den heutigen Verhält⸗ 
niſſen jo ohne Distuffion von der Hand zu weiſen ſei, 
darüber werde die Bürgerſchaft urtheilen. Eine Degra⸗ 
dation der Lehrer könne er bei der Ausführung der Ab- 
ſicht des Magiſtrats nicht erblicken. Dem Lehrer müſſe 
es gleich fein, welcher Anſtalt, ob einem Gymnaſio oder 
einer andern höhern Lehr ⸗Anſtalt, er feine Kräfte weihe; 
eine Degradation würde er nur in der Kürzung des 
Gehaltes ſehen. Herr Piwko erklärt, daß die Idee 
einer Verringerung beider Primen nicht in ihm ent⸗ 
ſprungen fei, ſondern von Hrn. Stadtratb Ladewig 
herrühre, welche er Herrn Rickert mitgetheilt babe. 
Er modificire nach Vorleſung des an den qu. Direktor 
exlaſſenen Schreibens feinen Antrag dahin: „den qu. Vor⸗ 
behalt fallen zu laſſen.“ Da ſich weiter keine Redner 
zum Wort melden, wurde die Frage zum Beſchluß ge⸗ 
ſtellt: „ob heute über dieſen Antrag Beſchluß gefaßt 
werden ſolle“, was mit zwei Dritteln Majorität beſchloſſen 
wurde. Hr. Gibſone erklärt, daß er mit der Tendenz, 
aber nicht mit der Motivirung einverſtanden ſei. Er 
beantrage zu beſchließen: „daß der Magiſtrat den Direktor 
der Johannisſchule ohne Bedingung erwähle.“ Mehrere 
Mitglieder der Stadtv.⸗Verſamml. halten den Gibſone'ſchen 
Antrag gegen die Geſchäftsordnung, da die Discuſſion 
bereits geſchloſſen ſei. Bei der Abſtimmung bleibt die 
Zuläſſigteit des Gibſone'ſchen Antrages in der Mino 
rität. Hr. Breitenbach beantragt Folgendes: „Die 
Verſammlung möge beſchließen, den Magiſtrat zu er- 
ſuchen, den in dem Schreiben vom 31. v. M. an den 
Dr. Panten gemachten Vorbehalt fallen zu laſſen.“ 
Diefer Beſchluß wurde mit Majorität angenommen. — 
Es folgt ſodann noch die Erledigung einiger Vorlagen 
von nicht allgemeinem Intereſſe. 


— Für den ſchon feit längerer Zeit erledigten 
Poſten eines Chef- Präſidenten der Oberrechnungs⸗ 
Kammer werden genannt: Der Wirkl. Geh.⸗Rath 
Generalſteuer Direktor v. Pommer Eſche, der 
Wirkl. Geh. Ober Fmanzrath Günther und der 
Reg. - Präſ. Graf Eulenburg in Marienwerder. 
Der Letztere galt bisher für die Stelle des Ober⸗ 
präfiventen der Provinz Preußen deſignirt. Wie es 


beißt, ſoll Herr v. Horn als Oberpräſident aus 
der Provinz Poſen nach Preußen verſetzt werden; 
als Reg.⸗Vice-Präſident in Königsberg bezeichnet man 
Herrn Ober⸗Reg.⸗Rath v. Auerswald von hier, 
als Reg.⸗Präſident für Danzig Hrn. v. Ernſthauſen 
und als Reg. Präſident für Marienwerder Hrn. 
d. Maurach in Gumbinnen. 

— Bei der diesjährigen Necruten-Aushebung für 


das Norddeutſche Heer iſt nach Maßgabe des Durch⸗ 
ſchnittsbedarfes eine Einſtellung von zuſammen 
90,082 Erſatzpflichtigen erforderlich. Von dieſer 
Zahl kommen 80,092 Mann auf den preußiſchen 
Antheil, 10,390 dagegen auf den Antheil der Con» 
tingentstruppen. 

— Herr Prediger Müller hielt geſtern im Saale der 
„Concordia“ vor einer großen Zuhörermenge ſeinen zum 
Beſten des Johannisſtiftes angekündigten Vortrag über 
Schleiermacher. Nachdem Herr Redner an die im ganzen 
Lande verbreitete 100 jährige Geburtstagsfeier dieſes 
großen Kanzelredners und Philoſophen und deſſen Ber 
dienfte um die Kirche erinnert hatte, gedachte er, daß 
eine kirchliche Feier dieſes 100 jährigen Geburtstages 
Seitens des Gonfiftorii zwar nicht genehmigt fei, die 
Genehmigung dazu Seitens des Ober-Kirchenrathes aber 
wohl zu erwarten ſtehe. Nach einer kurzen Einleitung ging 
Hert Redner auf die perſönlichen Verhältniſſe Schleier⸗ 
machers über. Er erwähnte, daß Friedr. Ernſt Daniel 
Schleiermacher am 21. Novbr. 1768 zu Breslau, wo 
ſein Vater Feldprediger war, geboren worden, das 
Gymnaſium der Brüdergemeinde in Niesky, das Seminar 
zu Barby beſucht und dann ſeit 1787 zu Halle Theologie 
ſtudirt habe. 1790 ſei er Hauslehrer bei dem Grafen 
Dohna in Schlobitten, demnächſt Hilfslehrer in Lands 
berg a. W. geweſen und 1796 als Hilfsprediger in Berlin 
angeſtellt worden. 1802 ſei er als Hofprediger nach 
Stolp, 1804 als Univerfitätöprediger und außerordent. 
licher Profeſſor nach Halle gegangen. In dieſer Zeit habe 
ſich feine geiftige Richtung im Weſentlichen entschieden. 
1809 ſei er als Paſtor an der Dreifaltigkeitskirche und 
dei der Eröffnung der neuen Univerfität 1810 als 
ordentlicher Profeſſor an derſelben angeſtellt worden. 
Herr Redner gedachte der bewunderunge würdigen Viel- 
feitigfeit feiner nach den verſchiedenſten Richtungen ein» 
greifenden Thätigkeiten, wodurch er eine der bedeutendſten 
geiftigen Größen während der erſten glänzenden Periode 
der Berliner Univerſität wurde, der Fülle feiner Gedan- 
ten, der Form, die in ſchönſter Vollendung ihm zu 
Gebote ſtand, vor Allem feines ethiſchen Strebeus, welches 
ihm eine Schaar begeifterter Schüler zuführte. Als 
Prediger habe Schleiermacher namentlich auf den gebilde- 
ten Theil des Publikums einen bedeutenden Einfluß bis 
zu ſeinem am 12. Februar 1834 erfolgten Tode geübt. 

— Geſtern wurden uns einige Büſchel mit reifen 
Himbeeren gezeigt, welche als zweite diesjährige 
Frucht in dem Garten des Herrn Partikulier 
Dombrowski auf Langgarten zur Reife gekommen. 

— In vergangener Nacht iſt der Obſervat Uppbagen 
in Begleitung einiger Geſinnungsgenoſſen in die Wohnung 
der liderlichen Dirne Muſal eingedrungen und hat 
Letztere auf die ſcheußlichſte Weiſe ſo arg gemißhandelt, 
daß ſie zu Bette liegt. Von hier aus ging er in die 
Wohnung der liderlichen Dirnen Rocholl und Kukeritt 
in der Hoſennähergaſſe, mißbandelte die Letztere und zer- 
trümmerte das daſelbſt befindliche Mobiliar; ſogar die 
Einſchüttungen der Betten ſchnitt er auf. Einem den 
ſchrelenden und lärmenden Mädchen von der Straße zur 
Hilfe eilenden Mann verſetzte Upphagen mehrere Mefler- 

che. Das Motiv für dieſe Handlungen fol Rache fein. 

— Am 8. Novbr. befanden ſich drei Arbeiter im 
Höllenkruge. Beim Nachhauſegehen des Abends gegen 
10 Uhr fiel der Arbeiter Weinberg von hier in 
den nahe dem Höllenkruge befindlichen Teich und 
ertrank. Trotz der Recherchen nach der Leiche iſt 
dieſe erſt geſtern gefunden worden. 

— Das unterm 10. Juli c. gegen den Einwohner 
Joh. Frdr. Lebau aus Krampitz wegen Todtſchlags 
feiner Ehefrau ergangene und auf lebenslängliches Zucht⸗ 
haus lautende Schwurgerichts ⸗Erkenntniß iſt von 
Sr. Majeſtät beſtätigt worden. 


— Die Plehnendorfer Schleuſe bleibt für den 
Verkehr nur noch bis zum 22. d. M. offen. Die 
Erdarbeiten an der Schleuſe werden bereits eifrig 
betrieben. Vorgeſtern wurde mit dem in Neufähr 
ſtationirten Rettungsboote eine Uebungsfahrt in See 
gemacht, welche zur Zufriedenheit ausgefallen fein ſoll. 

er Neunaugenfang bei Neufähr iſt ſehr ergiebig. 
Das Schock friſcher Neunaugen wird daſelbſt mit 
20 Sgr. bezahlt. 

Der Kreisrichter Roeſtel in Conitz und 
Vorzemsti in Berent find zu Kreisgerichts⸗Räthen 
ernannt. a 

Tiegenhof. Ueber unſer geſchäftliches Leben 
geht gegenwärtig faſt kein Urtheil zu fällen, unſere 
Wege find grundlos, die Markttage ohne Beſuch; 
wir leben hier jetzt ſo, als wenn wir ſammt und 
ſonders im ſchönen Tiegenhof nur aus lauter 
Rentiers befländen, ſelbſt der Martini » Markt war 
diesmal fehr kleinlich. Man fürchtet hier allgemein 
ehr den kommenden Winter bei dieſer Verkehrs- 
dung, denn die Arbeiter und Handwerker hatten 
ch ſchon im Sommer nur eines ſehr geringen Ber- 
dienſtes zu erfreuen. Und die ſchon im Voraus von 
Vielen durch Illumination hier ſehr gefeierte Chauſſee 


bleibt immerzu noch im Bereich der Möglichkeit ſtehen; 
allein eins zum Schluß kann ich dennoch frohen 
Herzens melden, wir quälen uns fort mit lauter 
niedlichen Hoffnungen. 

Königsberg. Allen Freunden des chriſtlichen 
Vereinsweſens und der hiermit verbundenen Liebes- 
thätigkeit wird es gewiß von hohem Intereſſe fein 
zu erfahren, daß zur Gründung eines „Evangeliſchen 
Vereinshauſes“, verbunden mit einer „Herberge zur 
Heimath“, auch hier die erſten einleitenden Schritte 
gethan ſind. 

— Zu der am 1. Dezember definitiv zu er⸗ 
öffnenden Raſtenburg⸗Lyker Bahn wird Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz erwartet. Sämmtliche 
Lokomotiven find in der Königsberger Unionsgießerei 
angefertigt worden. 

— Von Gumbinnen aus iſt ebenfalls eine mit 
vielen Unterſchriften verſehene Petition an das Ab» 
geordnetenhaus abgeſendet worden, welche die Trennung 
der Schule von der Kirche bezweckt. 


Gerichtszeitung. 


Wien. In dem Berichte über eine Gerichtsver⸗ 
handlung wegen Mafeſtätsbeleidigung, welche gegen 
einen Tagelöhner bierſelbſt geführt wurde, leſen wir: 
„Nachdem ſich hierauf der Angeklagte über die als 
Majeſtäts-⸗Beleidigungen ineriminirten Aeußerungen ver» 
antwortet hatte, bemerkt der Präfident: Als Sie zum 
Bezirksgerichte geladen wurden, ſind Sie nicht erſchienen 
und haben ſagen laſſen, wegen einer ſolchen Dummheit 
kommen Sie nicht. — Augekl.: Ja, da muß der Wirth 
g'ſtroft werden, der hot mir g'ſogt, daß ſie ihn wegen 
ſo aner Dummheit z'ſombiſſen (angeſchrien) haben, und 
do bob’ i mir denkt, werden ſie's mit mir a nöt beſſer 
machen. — Präſ.: Sie erhielten noch eine zweite Vor⸗ 
ladung und find auch dann nicht gekommen. — Angekl.: 
Jo, dos wor grod am Kirtog⸗Montag; foll i mi, wonn 
d' andern Leut luſti fan, einſperren laſſen? — Präſ.: 
Als endlich das drittemal der Gensd'arm gekommen iſt, 
um Sie abzuholen, haben Sie ſich verftedt und unter 
den Leuten ausgeftreut, Sie ſeien nach Preußen. gereift, 
um Ihre Kinder zu verkaufen. — Angekl.: Dös is ka 
Lug, dös hob' i thun wollen. Der Vetter Griesbauer 
hot g'ſogt, in Preußen kafen's Kinder, 's hat erſt jetzt 
an's 500 fl. für an Buben kriegt; no hob’ i mir denkt, 
packft die zwa Buben z'ſammen, fahrſt 'nüber; 50 fl. 
a jedes werden's do werth fein. — Präſ.: Haben Sie 
ernſtlich denn geglaubt, daß man Kinder verkaufen kann? 
— Angekl.: Worum fol i's nöt glauben? — Präſ.: 
Und würden Sie Ihre Kinder verkauft haben? — 
Angekl.: J bitt' Euer Gnaden, i hätı? a Biſſel Geld bei 
anander g'ſehen, und nochher, wos glauben's denn, wos 
gehört zu den Kindern für Geduld; jetzt flick i ihng d' 
Hoſen, glei kommen's wieder z’riffen daher, und ſog' i 
wos, ſchneiden's G'ſichter. — Präf.: Woher ſollen die 
Kinder Erziehung haben, wenn Sie nichts thun als 
trinken?“ 


Der Wilddieb. 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Röschen hockte am Ofen und erfreute ſich der 
ungewohnten behaglichen Wärme, die er ausſtrömte, 
Flohr aber herzte ſein Weib und verſicherte, die in 
Ausſicht ſtehende Mittagsmahlzeit werde ihm unver⸗ 
geſſen bleiben, ſo lange ihm Gott noch zu leben 
beſchieden. 

Da klopfte es barſch an die Thür, und auf des 
Tiſchlers „Herein!“ öffnete ſich dieſelbe und des 
Grafen Förſter, vom Gerichtsfrohn gefolgt, ſchritt 
über die Schwelle. Nach einem flüchtigen Gruße 
kündigte er den Grund ſeines Erſcheinens durch den 
Umſtand der geſtern erfolgten Verhaftung des jungen 
Flohr als Wilddieb an, um zu ſehen, ob die Eltern 
deſſelben nicht etwa der Hehlerei ſich ſchuldig gemacht 
und mit dem Wildfrevler unter einer Decke ſpielten. 

Die alten Leute ſchraken heftig zuſammen bei 
dieſem Worte und Flohr fragte leichenblaß, ob der 
Herr Förſter etwa einen unzeitigen Scherz mit ihm 
zu treiben beabſichtige, was große Sünde ſei. Nun 
vermochte Lenchen nicht länger zu ſchweigen und theilte 
dem vernichteten Vater, der des Grafen Härte gegen 
Wildſchützen kannte, des Sohnes aus Kindesliebe began⸗ 
genes Vergehen mit, und daß ihr die unſelige Kunde 
von der Ergreifung deſſelben ſchon geſtern durch den 
Förſter ſelbſt geworden. Dieſer befahl nun dem 
Diener des Gerichts, die Hausſuchung vorzunehmen, und 
begann in der Stube ſelbſt damit, während Jener 
die Treppe hinaufgegangen war. Plötzlich riß der 
Förſter die Ofenthür auf, zog den Topf vom Feuer, 
ſchaute hinein und ſagte: „Wo hat Er das Fleiſch 
her, Meiſter Flohr?“ 

Dieſer zögerte einen Augenblick mit der Antwort, 
dann ſagte er: „Man hat es mir geſchenkt.“ 

„Ja wahrhaftig, Herr Förſter, Sie können es 
glauben“, fiel Röschen eifrig ein, „ein unbekannter 
Wohlthäter hat's uns durch's offene Fenſter draußen 
in die Kammer hereingeworfen.“ 


Der Waidmann erhob ſich von feiner gebückten 
Stellung am Ofen, ließ die düſter glühenden Augen 
zuerſt auf Flohr, dann durchbohrend auf Lenchen 
ruhen und ſprach: „In der That, Ihr müßt eigen⸗ 
thümliche Wohlthäter haben, die das Seltſame in 
jeder Hinſicht lieben. Oder meint Ihr“, fuhr er mit 
furchtbar erhobener Stimme fort, „ich ſei im Ernſt 
ſo dumm, zu glauben, ein Bürgersmann von hier 
werfe Euch den Wildbraten zum Fenſter herein, Ihr 
frechen Hehler des verhafteten Wildſchützen!“ 

Wie vom Donner gerührt, ſtand der alte Flohr 
da und war keines Wortes mächtig, die beiden 
Schweſtern aber ſchrieen laut auf und die Kranke im 
Bett wimmerte leiſe. 

„Nehmt den alten Sünder da in Haft und bringt 
ihn aufs Schloß!“ befahl der Förſter dem eben 
eintretenden Gerichtsfrohn. „Der Herr Graf werden 
ſich freuen, wenn ſie ſpäter hören — denn jetzt läßt 
er keinen Menſchen vor ſich, daß es mir gelungen iſt, 
ſo gefährliche Subjecte unſchädlich zu machen, die 
die Brutalität ſogar ſo weit treiben, das edle Wild⸗ 
pret zu kochen.“ 

Der Gerichtsdiener faßte Flohr an, der wie im 
Traum daſtand, Leuchen und Röschen aber klammerten 
ſich mit der Haſt der Verzweiflung an den alten 
Mann und beſchworen den Förſter, von ihm abzu⸗ 
laſſen. Dieſer aber lachte höhniſch auf, riß mit roher 
Hand die Jammernden von ſeinem Opfer und winkte 
dem Diener des Gerichts, ſeines Amtes zu warten. 
Letzterer faßte den Tiſchler unter den Arm und drohte 
mit Handſchellen, wenn er ſich nicht gutwillig ab⸗ 
führen laſſe, und dieſer hob ſeine Füße mechaniſch 
zum Gehen und glich einem willenloſen Kinde. Sein 
Antlitz war kreideweiß und er zitterte an allen 
Gliedern. 

Einen Blick befriedigter Rachſucht und teufliſcher 
Schadenfreude warf der Waidmann auf Lenchen, die 
erſchöpft auf die Bank am Fenſter niedergeſunken 
war, dann folgte er den Vorausgegangenen, die eben 
auf der Hausflur ſich befanden, und warf die Thür 
dröhnend in's Schloß. 

Lenchen erhob ſich, blickte wie träumeriſch um 
ſich und ſah eben, von den beiden Männern unter⸗ 
ſtützt, ihren Vetter am Fenſter vorüberführen. Dieſer 
Anblick ſchnitt ihr durch's Herz, und mit einem 
dumpfen Wehlaut ſtürzte fie ſich über das Bett der 
Muhme hin, deren Sinne eine wohlthätige Ohnmacht 
gefeſſelt hielt. 

Das kleine Röschen lag mit dem thränenüber⸗ 
goſſenen Geſicht am Boden. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Vor Kurzem ſandte ein armer Arbeiter in 
Berlin an den Grafen Bismarck nach Varzin ein 
kurzes Schreiben, in welchem er ihn ganz gehorſamſt 
erſuchte, täglich zwei Pfund Virginia» Tabad zu 
rauchen; er werde dann von ſeinem Leiden unfehlbar 
gänzlich wiederhergeſtellt werden. Graf Bismarck 
ſchickte das Schreiben ſofort mit einem verhältniß⸗ 
mäßigen Betrage und der eigenen Randbemerkung 
zurück: Adreſſat möge den empfohlenen Taback auf 
ſeine, des Bundes⸗Kanzlers, Geſundheit verrauchen. 

— Baron James von Rothſchild war in Frankfurt 
1792 in dem heute noch unverſehrt erhaltenen elter⸗ 
lichen Haufe in der Judengaſſe geboren. Nach dem 
Tode ſeines Vaters und nach der Herſtellung des 
Friedens gründete er in Paris das weltberühmt 
gewordene Bankhaus, welches ſchon 1818 zur Zeit 
des Aachener Kongreſſes den erſten Rang einnahm 
und als Mitkontrahent des für jene Zeit ungeheuren 
Anlehens auftrat, welches aufgenommen werden mußte, 
um die Räumung Frankreichs von den Truppen der 
Alliirten zwei Jahre früher als im Frieden ſtipulirt 
worden, zu erwirken; ſeitdem und bis in neueſter 
Zeit, wo die Aulehen mittelſt öffentlicher Subſkription 
aufgenommen wurden, hat das Rotbſchild'ſche Haus 
in Paris die franzöſiſchen Finanzoperationen faſt aus⸗ 
ſchließlich zur Ausführung gebracht und die Fonds 
für die bedeutendſten Bahnlinien unter ſeinen 
Auſpicien beſchafft; Italien verdankte ihm den Kredit, 
den es durch ſchlechte Verwaltung ſpäter verſcherzte, 
und den Bau ſeiner ausgedehnten Eiſenbahnlinien. 
Seit ſeiner Vermählung mit ſeiner Nichte, der ein⸗ 
zigen Tochter des Barons Salomon von Roihſchild, 
war ſein gaſtliches Haus das neutrale Rendezvous 
der Staatsmänner aller Parteien, und dieſen Charakter 
wußte er ihm unter allen Regierunge veränderungen, 
die während feiner langjährigen Laufbahn auf ein⸗ 
ander folgten, zu bewahren. Die Armen von Paris 
verlieren an ihm einen Wohlthäter in allen Nöthen 
und bei feinen Glaubens genoſſen ſichern zahlreiche 
Stiftungen ihm ein liebevolles Andenken. Der nun 
Heimgegangene war der letzte der fünf Brüder, welche 
das Haus Rothſchild an den Hauptplätzen Europa's 
und Filiale in allen Welttheilen gründeten. 


— [Offenbach und Rothſchild.] Offen; 
bach ſorgte ſtets dafür, daß der (ietzt verſtorbene) 
Roihſchild zu erſten Vorſtellungen Offenbach'ſcher 
Operetten eine Loge erhielt. Als nun in dieſem 
Jahre Rothſchild von den von ihm angekauften Wein» 
bergen Chateau Lafitte die erſte Ernte einheimſte, 
erhielt er folgendes Schreiben Offenbachs: „Bei jedem 
meiner Erſtlinge war ich Ihrer bedacht, nun iſt die 
Reihe, von den Erſtlingen zu zehnten, an Ihnen, 
vergeſſen Sie es nicht.“ Die Antwort ließ nicht 
lange auf ſich warten, Offenbach's Gäſte trinken in 
dieſem Chateau Lafitte. — Eine ähnliche Geſchichte 
erzählt man von dem Pariſer Feuilletoniſten Jules 
Janin, der vom Fürſten Metternich um ein Auto« 
graph erſucht, daſſelbe in den niedergeſchriebenen 
Worten ausgefertigt habe: „Gut für fünfzig Flaſchen 
Johannisberger“, welchen Gegenwerth er natürlich 
auch empfing. a 

— Eine höchſt traurige Geſchichte wurde durch 
eine Leichenſchau in Bethnal Green (eines der ärmflen 
Quartiere Londons) zu Tage gefördert. Ein Mann 
verdiente mit ſeiner Frau und 3 Kindern zuſammen 
5 Sch. wöchentlich, davon ſollte die Familie leben. 
Ein Anſuchen bei den Arbeitshausbehörden um Unter⸗ 
ſtützung wurde abgewieſen, ſelbſt ein Laib Brod, um 
welches die Frau flehentlich bat, wurde verweigert. 
Der Mann ſtarb vor Hunger, nachdem er in drei 
Tagen und drei Nächten nur eine Semmel zu fich 
genommen hatte. 

— Ein ſpaniſches ultramontanes Blatt ſucht die 
den Ultramontanen ſehr unbequeme Cultusfreiheit 
durch folgenden Dialog in Mißcredit zu bringen: 
„Onkel: Es lebe die Cultusfreiheit! — Neffe: 
Glaubſt Du an Gott, lieber Onkel? — Onkel: 
Kind, wir glauben Alle an Gott! Haſt Du denn 
nicht die revolutionären Proclamationen geleſen, in 
denen er angerufen wird? — Neffe: Iſt man 
denn Gott eine Verehrung, einen Cultus ſchuldig? 
— Onkel: Freilich, mein Junge; deshalb ſagen 
wir ja: Es lebe die Cultusfreiheit! — Neffe: 
Aber wenn wir ihm einen Cultus ſchuldig find, fo 
müſſen wir ihm denſelben doch auch zahlen? — 
Onkel: Natürlich. — Neffe: Aber wie? ich meine, 
in welcher Cultusform, oder bildlich, in welcher 
Münze? — Onkel: Pah! in der, die Jeder für 
die beſte hält. — Neffe: Hier, Onkel, ſieh' 
mal, ich habe mir das Goldſtück wechſeln laſſen, 


wart zu jein® — wir finden es in ausgezeichnetſter 
Weiſe verwirklicht! Wer von einem Journale mehr 
will, als vlos ſich angenehm unterhalten, wer feine 
Mußeſtunden zur Fortbildung verwenden will, ohne 
jedoch im ſtrengen Sinne des Wortes zu ſtudiren, dem 
find dieſe „Monatsbefte“ angelegentlichſt zu empfehlen, 
er wird eine Fülle bildender Unterhaltung in denſelben 
finden. — Auch das neueſte Heft fteht feinen Vorgän⸗ 
gern in keiner Weiſe nach, Unterhaltung und Belehrung 
ift darin von gleich tüchtigen Kräften in vorzüglicher 
Weiſe geboten. Die Novelle von Otto Roquette „Die 
Freunde vom Athos“ zeigt den bekannten und beliebten 
Dichter auf dem ihm eigenften Felde. Auf klaſſiſchem 
Boden entrollt ſich in einfachen Züzen eine anziehende 
Geſchichte aus neuerer Zeit. Von E. Vacano iſt eine 
zweite novelliſtiſche Gabe „Die Geſchichte eines Kindes“ 
gegeben, eine einfache aber gemüthvolle, anſprechende 
Erzählung. Vortrefflich iſt „die Charakteriftit Tieck's“ 
von W. Hoffner. Beſonders ift das beigefügte Porträt 
zu beachten, das die Holzſchneidekunſt auf einer außer⸗ 
gewöhnlichen Höhe der Charakteriſtik zeigt. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beiträge von M. J. Schleiden, G. F. Daumer, 
der intereſſante Aufſatz über „Die Shylockſage“ und An- 
dere find gleichfalls bemerkenswerth. Schleiden's Aufſatz 
über „ und öchte auch noch deshalb 
befonderer Beachtung empfohlen fein, als augenblicklich 
die Augen unſerer Nation den Erforſchungsreiſen eines 
deutſchen Schiffes nach dem Nordpol mit Intereſſe ge- 
folgt ſind. Beſonders werthvoll iſt auch die „Blographie 
Theodor Storm's“ von Ludwig Pietſch. Mit großem 
Antheil wird darin des liebenswürdigen Dichters Werden 
und Wirten geſchildert, und wir durch ein gelungenes 
Porträt mit den Zügen deſſelben bekannt gemacht. Auch 
andere Illuſtrationen, darunter das in feiner Lebens. 
wahrheit ſchaurig ergreifende Bild der Königin Marie 
Antoinette auf dem Wege zur Hinrichtung nach Davids 
bisher unedirter Zeichnung, gereichen dem Hefte zur Zierde. 


Kirchliche Nachrichten v. 9. bis 16. Novbr. 


St. Marien. Getauft: Kaufm. Arndt Tochter 
Anna Maria Martha Helene. Kreisger.⸗Sekr.⸗Aſſiſtent 
Schulz Tochter Anna Catharina Margaretha. Kaufm. 
Jochem Sohn Georg Arthur. Reſtaurateur Korb Sohn 
Ernft Chriſtian Paul. 

Geſtorben: Unverehel. Emilie Goroney, 50 J. 
2 M. 26 T., Waſſerſucht. Rendant Raſchke Sohn Paul, 
2 J. 8 M., Scharlachfieber. Kaufm. Heinr. Ed. Gerlach, 
52 J. 8 M. 23 T., Herzleiden. Weichenſteller Ems 
Sohn Max Gilbert, 2 J. 10 M. 4 T., Scharlachfieber. 

St. Johaun. Getauft: Schuhmachergeſ. Both 
Tochter Selma Bertha. Steuermann Hochſtein Sohn 


Bruno Paul. 

Aufgeboten: Tiſchlergeſ. Herm. Wilh. Schneegaß 
mit Jgfr. Wilhelmine Kuhrke. Fuhrmann u. Wittwer 
Carl Heinr. Lenzig mit Frau Margar. Math. verwittw. 


Omnitz, geb. Hohnbecken. Korbmacher Alb. Rud. Hein 


it Igfr. Math. Roſalie k 
das Du mir. heute. früh ee haßt. — N See g. Braun Sohn Walter 
Onkel: Zeig, ber; die nzen find falſch. Auguſt, 9 M., Schlagfluß. Victualienbändler Brehmer 
— Neffe. Das ich halte fie | Sonn Auguft Carl Wilhelm Conſtantin, 7 M., Ellampſie. 
für gut! — Onkel: Was frage ich darnach, Tiſchlermſtr. Kanthack Sohn Oskar Wilhelm, 4 J. 8 M. 


ob Du fie für gut hältſt, wenn fie es nicht find? 
ich ſage Dir, fie gelten nicht. — Neffe: Biſt Du 
mehr als Got, dem man zahlen kann, in welcher 
Münze man will? — Onkel: Hm, hm! — 
Neffe: Siehſt Du, Onkel! Wenn Gott fo ver⸗ 
ſtändig und einſichtsvoll iſt, wie Du, — und Du 
weißt doch, er iſt es noch vielmehr! — ſo kann er 
nur gutes Geld annehmen, nur den wahren und 
gültigen Cultus. „Es lebe die Cultus freiheit“ zu 
rufen, iſt alfo eine Beleidigung gegen feine Weisheit 
und Gerechtigkeit.“ 0 

— Im Monat September betrug die Zahl der 
Verhaftungen in Italien 4955, darunter 268 wegen 
Mordes, 203 wegen Raubes, 720 wegen Körper⸗ 
verletzung, 1197 wegen Diebſtahls, 44 wegen Brand» 
ſtiftung, 89 wegen Deſertion, 53 wegen Renitenz, 
die übrigen aus verſchiedenen Urſachen. 

— Wenn, wie man behauptet, die Elephauten 
wegen der unaufhörlichen Verfolgungen, denen ſie 
ausgeſetzt find, bald von der Erde vetſchwinden 
müffen, fo wird es doch deshalb an Elfenbein nicht 
fehlen. Die Entdeckungen engliſcher und ruſſtſcher 
Seefahrer in den Polarregionen haben es außer 
Zweifel geſetzt, duß faſt unerſchöpfliche Lager von 
Mammuthzähnen dort im Schooße der Erde liegen, 
deren Urſprung ſich nur dadurch erklären läßt, daß 
die an ſich in Heerden zuſammenlebenden Thiere 
durch die drohenden Anzeichen einer Erdrevolution 
zu größeren Maſſen zufammengetrieben und dann 
von der plötzlich eintretenden Kataſtrophe begraben 
wurden. Neu- Sibirien allein liefert jährlich gegen 
20,000 Kikogramm von dieſem foſſilen Elfenbein 
in den Handel, während die Eingeborenen felbſt zur 
Anfertigung von Utenſilien, Waffen, Jagdgeräthſchaſten 
u. dgl. große Quantitäten davon verwenden. 


Literariſches. 


„Weſtermaun's Iluſtrirte Deutſche 
Monatshefte“ traten mit dem foeben erſchtenenen 
Deroberhefte an die Schwelle des 25. Bandes. 
Eine ſtattliche Reihe, voll des intereſſanteſten Jnbaltes 
bilden die bisher erſchienenen vlerundzwanzig Bände, 
und das Programm, das ſich das Journal einft ſtellte: 
„Blätter für das geſammte geiftige Leben der Gegen- 


Scharlachfieber u. Waſſerſucht. F ue Dalleski 
Tochter Emma Pauline Wilhelm., 2 M., unbeſt. Krankh. 

St. Catharinen. Getauft: Steuer Super- 
numerar Haberkant Tochter Wilhelmine Cathar. Eliſe. 
Tiſchlermſtr. Tetzlaff Tochter Anna Louiſe Margaretha. 
Schiffszimmergeſ. Ziemer Sohn Ernft Theodor Mar. 
Zimmergeſ. Weſſel Sohn Julius Arthur. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Carl Aug. Frohwerk 
mit Igfr. Joſephine Antoinette Eliſe Franziska Müller. 
Lehrer Joh. Friedr. Jul. Wenzel in Siraczin mit Igfr. 
Marie Wilhelmine Dröß. Stellmacher Ferdin. Gottlieb 
Eichmann mit Albertine Rückert. 

Geſtorben: Juval.⸗Unterofſfizier⸗Wwe. Wilhelmine 
Raffalski, geb. Bleß, 75 J. 5 M. 3 T., Alterſchwäche. 
Penſion. Gensd'arm Carl Gottl. Munterd, 58 J. 11 M. 
16 T., Magenkrebs. Schneidergeſ. Schimanski unget. 
Sohn, 14 T., Krämpfe. Eigenthümer-Wwe. Florentine 
Carvplus, geb. Janzen, 86 J., Alte rſchwäche. 

St. Bartholomä. Getauft: Poſtbote Backſchies 
Sohn Robert Paul. Schmiedegeſ. Ziesmer Sohn Paul 
Emil. Zimmergeſ. Fuchs Tochter Eliſabeth Marie. 

St. Peter u. Paul. Getauft: 

v. Salewski Sohn Carl Robert. Muſikus Haſemann 
Sohn Carl Eduard. Schuhmachermſtr. Hoffmann Zwillinge 
Sohn Franz Oskar u. Tochter Franziska Henriette. 

Aufgeboten: Kaufmann Friedr. Ferdin. Ulriei mit 
Jar. Antoinette Adelbeid Maria Hulda Rickert. Buch 
balter Otto Auguſt Schönbeck mit Igfr. Clara Charlotte 
Momber. Schiffezimmermann Martin Friedr. Herzog 
mit Jafr. Maria Helene Keyſell. 

St. Eliſabeth. Getauft. Sea-kteut. Pulkowski 
Sohn Heinrich Wilhelm Bruno. Zeug ⸗Cteut. Munzer 
Sohn Rudolph Albert Otto. 

Aufgeboten: Reſerviſt Wilhelm Bodammer mit 
Roſine Peper. 

Geſtorben: Helzer⸗Frau Anna Wilbelm. Schmolinskl, 
87 J., Waſſerſucht. Zahlmeiſter Adolf Wald, 38 J., 
Herzſchlag. 

St. Barbara. Getauft: Schubmachermſtr. 
Fritz Sohn Karl Auguſt. Schmiedegeſell Jahr Sohn 
Emil Hermann Albert. 

Auf geboten: Schiffszimmergeſ. Kart Ferd. Heinr. 
Prohl aus Strohdeich mit Jafr. Florentine Wilhelmine 


Steffens. 

Geſtorben: Commis Hugo Schulze, 16 J. 9 M. 6 T., 
Lungen- und Darmſchwindſucht. Gaſtwirth Joh. Mich. 
Miſchte am Trovl, 48 T. 6 M. 23 T. Lungenſchwindſucht. 
Schmiedegeſel Melchior Sohn Emil Guſtav, 8 M. 13 T., 
unbek. Krankbeit. 

St. Salvator. Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. 
Carl Jacob Maſuch mit Jzft. Wilhelmine Jacobine 
Baumann. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


, 
S 5 „pak. Kinlen. 
337,23 
338.33 
336,04 


Thermometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


N. ſtürmiſch, Schnee. 
— 12 [WN W. ſchwach, klar. 
＋ 1,4 [W. mäßig, bezogen. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 18. November 1868. 
Bei ſehr matter Stimmung und nur vereinzelter 
Kaufluft gelang es am heutigen Markte 110 Left 
Weizen zu ungefähr geftrigen Preſſen abzuſetzen. — 
Hübſcher hochbunter 136. 135/86. 138/34. erreichte 
545; 133. 18263. 540. 537. 530; gutbunter 
134. 183 / 4% K 525 320; 132. 131/32. f 520; 
N 515; 130% 2 510 pr. 
Roggen unverändert; 131/132. 130%, 415 
JE. Al; 129. 127. 1264 „ 409. 405 . 403 pr. 
4910 88. Umſatz 50 Laſt. 
Gerſte eher etwas matter; große 119 / 207%, 
396; 115. K 384; kleine 10844, 378; 11044 
360 pr. 4320 24 
Erbſen 2 438. 437. 435 pr. 5400 64. 
Spiritus & 153.154 pr. 8000 bezahlt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Valeite u. Michaelis a. Berlin, Böhmer 

a. Aachen u. Gärtner a. Crefeld. 
Hotel de Thorn. 

Lieut. u. Landwirth Mix a. Kriefkohl. Hauptm. 
u. Rittergutsbeſ. Hewelke n. Gattin aus Harczenkow. 
Gutsdeſ. Flockenhagen a. Oſterwick. Rittergutsbeſitzer 
Behnke a. Lubahn. Rentier Abramkowesky a. Brauns 
berg. Die Kaufl. Maaß a. Stolp, Bock a. Berlin, 
Arnzt a. Remſcheidt, Fürſtenberg a. Neuſtadt u. Berlin 
a. Frankfurt a. O. 

Hotel de Berlin. 

Fabrikbeſ. Stützte a. Lauenburg. Die Kaufleute 
Weber a. Chemnitz, Keil, Winkelmann und Reins aus 
Berlin, Friekert a. Greitz, Buxbaum a. Nürnberg und 
Brachebeſch aus Hannover. 

N Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau und Knuth a. 
Owitz. Gutsbeſ. v. Palesti a. Neugut. Frau Kaufm. 
Scharzewski aus Warſchau. Juftiz Rath Valois aus 
Dirſchau. Lieut. im 8. Oſtpr. Ulanen-Regt. Beſſer aus 
Elbing. Frau Rittmeiſter v. Blaukenſee a. Rieſenburg. 
Die Haſaren - Lieut. v. Zaſtrow und v. Berke a. Pr.- 
Stargardt. Die Kaufl. Krokowskti a. Königsberg und 
Sterly a. Bielefeld. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Hirſchfeld a. Elberfeld, Schinkler a. 
Breslau, Nathan a. Berlin, Obermeyer a. Fürth, Klein 
a. Bamberg, Joachimſohn u. Lubezynski a. Samter 
i. Poſ., Kuntorowiez a. Poſen u. Horning a. Elbing. 
Rittergutsbeſ. Meſeck n. Gattin a. Rauden. Lieutenant 
Richtheig a. Görlitz. 

Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. Dr. Weihe a. Robdau. Gutsbeſ. 
Marf a. Iwite. Liquidator Pählke a. Rhein. Die Kauft. 
Fiſcher a. Leipzig, Rück a. Aachen, Davidſohn a. Berlin, 
Schwager a. Matienburg u. Lemke a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Bälke a. Dobezewin. Rentier Sembler 
a. Berlin. Agent Juft a. Breslau. Die Kaufl. Westphal 
a. Berlin, Müller a. Gummersbach und Senger aus 
Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 19. Noobr. (II. Ab. Nr. 17.) 
Gaſtſpiel des Herrn Zott mayer. 
Die luſtigen Weiber von Windſor. 
Große komiſch- phantaſtiſche Oper in 3 Wcten, 


nach Shakeſpeare's gleichnamigem Luſtſpiele, ger - 


dichtet von H. Moſenthal. Muſik von 
Otto Nikolai. 


„Fluth“ . .. Hr. Zottmayer, als Gaſt. 


Das nen gegründete Geſchaͤſt 


von 


Iwan Wiszniewski, 
Uhrmacher, 
empfiehlt ſein Lager aller Gattungen Uhren, 
bei mehrjähriger Garantie zu billigen Preiſen. 
K Neparaturen = 
werden auf's Reellſte ausgeführt. 


are 8 e e 8 r n rn 
Goldfiſche 


empfiehlt 
August Hofmann, e dee 
Epileptische Krämpfe am 


heilt der 
Specialarzt für Epilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brieſ- 
lich. — Schon über 100 geheilt, 


Verantwortliche Redactioy, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


